
Buchbesprechungen 259 

klasse" vor die Tür setzen. Anderer­
seits setzte sich unter dem Signum der 
„sozialistischen Industrialisierung" 
aber wohl auch das Beharrungsvermö­
gen historischer Standortfaktoren 
durch. Gayko verweist exemplarisch 
auf Guben, wo das Chemiefaserkombi-
nat auf einem devastierten Industrie­
gelände angesiedelt wurde. Ähnlich 
verhielt es sich mit dem Wiederaufbau 
und der Erweiterung der Papier- und 
Zellulosefabrikation in Kostrzyn (vor­
her Küstrin) auf polnischer Seite. Ge­
wiß wäre es interessant gewesen, auch 
die parallele industrielle Investitionstä­
tigkeit westeuropäischer Staaten und 
Unternehmen zu betrachten. So hätte 
sich unter anderem klarer beurteilen 
lassen, wie man in der DDR den ein­
setzenden industriellen Strukturwandel 
registrierte und inwieweit er berück­
sichtigt wurde. 

Nach der als Kriegsfolge zu betrach­
tenden industriellen Ausdünnung des 
Grenzraumes zwischen Guben und 
Schwedt führte die Ansiedtung der vier 
Großbetriebe zu einer erheblichen Zu­
wanderung von Arbeitskräften, zu neu­
en Siedlungsstrukturen und letztlich zu 
einer massiven Überformung der tradi-
tionalen Milieus durch die Klientelmi­
lieus der neuen Industriebetriebe. Gay­
kos Forschungsergebnisse präzisieren 
das Bild der DDR-Gesellschaft in ei­
nem Segment, das nicht nur die Vorteile 
überdurchschnittlicher Industrieinvesti­
tionen verbuchte, sondern das auch -
zeitweise - einen privilegierten Platz in 
den Zu- und Umverteilungsprozessen 
der „realsozialistischen" Mangelwirt­
schaft" innehatte. Man kann hieraus 
auch eine ganze Menge über die Vor­
aussetzungen der gegenwärtigen Trans­
formationsproblematik in der Oder-
Neiße-Region lernen. 

Peter Hübner 
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In den Forschungen zur DDR-
Konsumgeschichte überschneiden sich 
zwei Konjunkturen gegenwärtiger 
deutscher Geschichtsschreibung: ein­
mal die DDR-Geschichtsschreibung, 
deren Aufschwung sowohl der Öff­
nung der Archive zu verdanken ist als 
auch dem Interesse, nach dem Ende der 
D D R Bilanz zu ziehen, und zweitens 
die Konsumgeschichte, die nach den 
Spezialisten für die Frühe Neuzeit nun 
auch vermehrt die Historiker des 20. 
Jh.s beschäftigt. Die Konsumgeschich­
te ist mittlerweile zu einem der zentra­
len Felder der neuen Kulturgeschichte 
geworden, die sich in Ergänzung, aber 
nicht im Gegensatz zur Gesellschafts­
geschichte mit Wahrnehmungen und 
Deutungen von Individuen und Grup­
pen, mit Erinnerung, Diskursen, Sym­
bolen und Ritualen beschäftigt. Gerade 
der DDR-Geschichtsschreibung, die 
sich lange Zeit (vielleicht zu lange) fast 
ausschließlich mit der Frage nach dem 
Ausmaß der „Durchherrschung" der 
DDR-Gesellschaft beschäftigt hat, 
kann dieser neue Ansatz nur gut tun. 
So sind dann auch neben vielen Publi­
kationen zu Teilbereichen der DDR-
Konsumgeschichte1 in den letzten zwei 
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Jahren nicht weniger als drei Bücher 
erschienen, die den Anspruch erheben, 
einen Überblick über die Konsumge­
schichte des untergegangenen ostdeut­
schen Staates zu bieten. Den Auftakt 
machte 1999 Ina Merkel mit ihrer Ha­
bilitationsschrift „Utopie und Bedürf­
nis. Die Geschichte der Konsumkultur 
der DDR". Der Begriff ,JConsumkul-
tur" ist bewußt gewählt in Abgrenzung 
zu dem Begriff „Konsumgesellschaft", 
den John Brewer am Beispiel Großbri­
tanniens im 18. Jh. entwickelt hat2. 
Merkel ist der Meinung, daß Brewers 
Kriterien auf die sozialistischen Ge­
sellschaften des 20. Jh.s nicht zuträfen 
(worüber sich streiten ließe) und daß 
der Begriff Konsumgesellschaft „ein­
seitig aus der westeuropäischen, wenn 
nicht gar nur westdeutschen Entwick­
lung abgeleitet" sei (S. 24). Der Ver­
weis auf Westeuropa ist offensichtlich 
berechtigt, der auf Westdeutschland 
bleibt allerdings unverständlich. Mer­
kel versucht, mit Hilfe des Begriffs 
„Konsurnkultur", den sie als „das wi ­
dersprüchliche Verhältnis von Kon­
sumpolitik... und Konsumverhalten" 
(S. 27f.) definiert, aus der stereotypen 
Gegenüberstellung zwischen der 
„Überflußgesellschaft" BRD einerseits 
und der „Mangelgesellschaft" DDR 
andererseits auszubrechen und die 
DDR von innen heraus mit anthropolo­
gischem Blick zu beschreiben. 

Das ist einerseits verständlich, ande­
rerseits müßte der Begriff der Kon­
sumkultur wohl doch noch weiter aus­
gearbeitet werden, um mehr analyti­
sche Schärfe zu gewinnen. Der Unter­
suchungszeitraum konzentriert sich auf 
die Jahre zwischen 1958 und 1972, als 
der Konsum in der DDR einen Moder­
nisierungsschub erfuhr und sich 
Merkmale einer eigenständigen soziali­
stischen Konsumkultur entwickelten. 

Merkel hält sich aber nicht sklavisch 
an diese zeitliche Beschränkung, son­
dern riskiert immer wieder Ausblicke 
auf die vorhergehende und nachfol­
gende Zeit. 

Das Buch ist in drei große Abschnit­
te gegliedert. Der erste, Produktion und 
Bedürfnis, beschäftigt sich mit der 
Konsumgüterindustrie und den kon­
sumpolitischen Diskursen. Für die Ver­
sorgungsmisere in der DDR macht 
Merkel hier die Vernachlässigung der 
Konsumgüterindustrie gegenüber der 
Schwerindustrie, die Preispolitik, die 
Mittelstandspolitik und die übereilte 
Kollektivierung der Landwirtschaft 
verantwortlich. Für Kenner der DDR-
Wirtschaftsgeschichte enthält dieser 
Abschnitt wenig neues, auch ließen 
sich die von Merkel angeführten Grün­
de sicher noch ergänzen. Der konsum­
politische Diskurs thematisierte nie die 
tiefer liegenden Gründe des Mangels, 
sondern schob die Verantwortung ent­
weder dem Handel oder den Konsu­
menten zu, deren Verbrauchsgewohn­
heiten geändert werden sollten. Den­
noch enthielt der Diskurs egalitäre 
Grundmuster, die konsensfähig waren. 
Der zweite Abschnitt beschäftigt sich 
mit Handeln und Verteilen. Hier be­
schreibt Merkel sowohl die Organisati­
on des Handels als auch die Verkaufs­
kultur und die individuellen Erwerbs­
strategien. Der anthropologische A n ­
satz Merkels offenbart in diesem Kapi­
tel eindeutig seine Stärken. Mit einer 
Fülle von anschaulichen Beispielen 
kann die Autorin den DDR-Alltag le­
bendig darstellen. Ein Schwerpunkt des 
Kapitels liegt auf dem Widerspruch 
zwischen Egalisierung und Distinktion, 
in den sich die Staats- und Parteifüh­
rung aus ideologischen und ökonomi­
schen Motiven verwickelte. Der dritte 
Abschnitt, Gebrauch und Bedeutung, 



Buchbesprechungen 261 

bietet zunächst einen chronologischen 
Überblick über die Entwicklung des 
Konsumverhaltens und der Warenbe­
reitstellung, bei dem jedoch die Zeit 
zwischen 1971 und 1989 auf wenig 
mehr als zwei Seiten abgehandelt wird. 

Die dominanten Unterschiede in­
nerhalb der DDR-Bevölkerung hin­
sichtlich Erwerb und Gebrauch von 
Konsumgütern sieht Merkel weniger in 
Differenzen zwischen Klassen oder 
Schichten, da sich ein weitgehend so­
zial nivelliertes Milieu der „Werktäti­
gen" herausgebildet habe. Vielmehr 
habe sich die DDR-Bevölkerung im 
Konsum nach Alter, Geschlecht, 
Wohnortgröße (Stadt/Land) und B i l ­
dung differenziert. So einleuchtend 
diese Differenzierung quer zu sozialen 
Schichten auch ist, so problematisch ist 
dennoch die Annahme eines nivellier­
ten Werktätigen-Milieus. Zwar waren 
die Unterschiede zwischen dem Durch­
schnitt der Arbeitern und dem Durch­
schnitt der Angestellten tatsächlich 
gering. Das schließt aber soziale Diffe­
renzen innerhalb dieser Gruppen nicht 
aus. Die nach Einkommensklassen dif­
ferenzierenden Statistiken sind hier 
vielleicht aussagekräftiger als die von 
Merkel verwendeten Statistiken nach 
Berufsgruppen, deren Konstruktion mit 
der Absicht erfolgte, die DDR-
Gesellschaft möglichst egalitär er­
scheinen zu lassen. Weiter vermißt 
man an dieser Stelle ein Eingehen auf 
den Konsum der Führungsschichten 
der DDR. Auch eine kurz nach der 
Wende durchgeführte Untersuchung 
über soziokulturelle Milieus in Ost­
deutschland ignoriert die Autorin 3. 
Endlich steht dieser Abschnitt in einem 
gewissen Spannungsverhältnis, wenn 
nicht Widerspruch, zu den von Merkel 
in den anderen Abschnitten aufgezeig­
ten distinktiven Konsumpraktiken. 

Der letzte Abschnitt zeigt anhand 
qualitativer Interviews, welche Bedeu­
tungen Konsumenten mit ihren DDR-
Konsumgütern verknüpften. Als DDR-
spezifisch sieht Merkel die Betonung 
der Gebrauchswerteigenschaften wie 
Langlebigkeit und Funktionalität durch 
die Interviewten. Die sogenannte 
„Ostalgie" sei eine Abwehrreaktion auf 
die schnelle Abwertung der DDR-
Sachkultur nach der Wende. Die Inter­
views sind ohne Zweifel hochinteres­
sant, repräsentativ sind sie, wie Merkel 
selbst feststellt, nicht. Dann sollte die 
Autorin aus ihnen aber auch keine 
Schlußfolgerungen ableiten, die sich 
auf die gesamte DDR-Konsurnkultur 
beziehen. Trotz aller Kritik ist das 
Buch von Ina Merkel jedoch unbedingt 
zu empfehlen, wenn man sich mit 
DDR-Konsumgeschichte beschäftigt. 
Das Buch enthält viel Material, ist gut 
geschrieben und hat eine klare sachli­
che Gliederung. Die Stärken des Bu­
ches liegen, pointiert formuliert, in der 
Kulturgeschichte, in der Rekonstrukti­
on von Diskursen, Wahrnehmungen 
und Deutungsmustern, und weniger in 
der Wirtschafts- und Sozialgeschichte. 
Auch die später erschienenen Bücher 
können Merkels Studie bisher nicht 
ersetzen. 

Das 2000 erschienene Buch von Su­
sanne Müller mit dem Titel „Von der 
Mangel- zur Marktwirtschaft. Analyse 
der Konsumbedingungen und des Kon­
sumverhaltens in der D D R " dürfte nur 
den Experten bekannt sein, handelt es 
sich doch um eine nur über das Institut 
für Marktforschung Leipzig erhältliche 
Studie. Sie basiert auf den bisher nur 
teilweise veröffentlichten Forschungs­
ergebnissen des genannten Instituts. 
Der Ansatz ist, anders als der von Mer­
kel, fast ausschließlich quantitativ. Als 
Ziel der Studie sieht Müller nicht die 
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Beantwortung einer konkreten Frage, 
sondern allgemein die Bewahrung von 
Forschungsergebnissen und das Wek-
ken von Verständnis für die Lebens­
umstände in der DDR. Dementspre­
chend präsentiert sich der Band auch 
eher als Datensammlung mit Kommen­
tar denn als flüssig geschriebene Ab­
handlung mit einer nachvollziehbaren 
Argumentation. Der Text gliedert sich 
in vier Abschnitte: Einkommen (1), 
Vermögen und Sparverhalten (2), Kon­
sumtion im allgemeinen (3) und in 
ausgewählten Bedürfnisbereichen (4). 

Die ersten beiden Abschnitte sind 
recht kurz und enthalten wenig überra­
schendes. Der dritte Abschnitt unter­
sucht die Struktur der Geldausgaben, 
die Planung und das System des Ein­
zelhandels, die Einzelhandelsumsatz-
und Preisentwicklung sowie die Aus­
stattung der Haushalte mit Konsumgü­
tern. Interessant sind hier die Angaben 
zur Preisentwicklung, die das offizielle 
Bild von der Preisstabilität doch erheb­
lich modifizieren. Unklar ist der Sinn 
der Tabellen über den „Wert des kon­
sumtiven Vermögens", wenn dem Le­
ser in den Erläuterungen mitgeteilt 
wird, daß die ausgewiesenen Werte 
nicht den tatsächlichen, weit geringe­
ren Wert wiedergeben. Der längste und 
informativste Teil ist der vierte, der 
nähere Angaben zu den Bereichen 
Wohnen, Hauswirtschaft und Freizeit 
enthält. Im einzelnen werden dort fol­
gende Themen behandelt: Ausstattung 
mit Wohnraum, Wohnzimmermöbel, 
Küchenmöbel, Do-It-Yourself-Markt, 
Waschgeräte, Küchengeräte, Warm­
wasserbereiter, Freizeitaktivitäten, Ur­
laubsreisen, P K W , Haustiere und Un­
terhaltungselektronik. Die Auswahl 
wird leider nicht näher begründet und 
dürfte vor allem auf die im Institut vor­
liegenden Statistiken und Untersu­

chungen zurückzuführen sein. Der zeit­
liche Schwerpunkt liegt auf den 1970er 
und 1980er Jahren. Auch hier wird der 
Leser bisweilen zu sehr mit den Tabel­
len allein gelassen. Der erläuternde 
Text ist zumeist rein deskriptiv. Den­
noch findet sich hier eine Fülle von 
Material z. B : über die regionale und 
soziale Verteilung von Konsumgütern, 
die in anderen Darstellungen zur DDR-
Konsumgeschichte häufig zu kurz 
kommen. Schon deswegen ist das Buch 
lesenswert. Leider verzichtet die Auto­
rin darauf, die vielen Informationen am 
Ende zu einem kohärenten Bild zu­
sammenzufügen, so daß man das Ge­
fühl hat, aus den gesammelten Daten 
hätte sich mehr machen lassen. 

Das Buch von Annette Kaminsky 
schließlich mit dem Titel „Wohlstand, 
Schönheit, Glück" beansprucht, eine 
„kleine Konsumgeschichte der DDR" 
zu sein. Auf ca. 170 Seiten im Ta­
schenbuchformat läßt Kaminsky Kon­
sumpolitik und Alltagserfahrungen der 
Ostdeutschen zwischen 1945 und 1990 
in chronologischer Reihenfolge Revue 
passieren. Die Einteilung in die fünf 
Abschnitte orientiert sich an politi­
schen Einschnitten wie der „Konsum­
wende" nach dem 17. Juni 1953, dem 
Mauerbau 1961, dem VIII. und X . Par­
teitag 1971 und 1981. Nicht immer 
vermag dieses Gliederungsprinzip zu 
überzeugen. So findet der Leser einen 
Überblick über den Versandhandel in 
der D D R im Kapitel über die zweite 
Hälfte der 1950er Jahre und Informa­
tionen über die in den 1960er Jahren 
gegründeten „delikat"-Läden erst im 
Kapitel über die 1980er Jahre. In sich 
sind die einzelnen Kapitel nicht syste­
matisch gegliedert, aber Kaminsky ver­
sucht jeweils, die Konsumpolitik der 
Regierenden, die Versorgungslage und 
Verbreitung der Konsumgüter sowie 
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die Reaktionen der Bevölkerung abzu­
handeln. 

Natürlich ist bei der Auswahl der 
Beispiele der Versandhandel, das Spe­
zialgebiet der Autorin, überrepräsen­
tiert. Insgesamt tut das der Qualität der 
Darstellung aber keinen Abbruch. Das 
Buch bietet einen sehr flüssig ge­
schriebenen Überblick über den aktuel­
len Forschungsstand. Abbildungen und 
anschauliche, bisweilen zum anekdoti­
schen tendierende Beispiele dominie­
ren hier gegenüber Zahlen und Tabel­
len. Daher eignet es sich vor allem als 
Einführung, und als solche ist es wohl 
auch gedacht. Dem Kenner werden 
allerdings weder wesentliche neue In­
formationen vermittelt noch neue (oder 
überhaupt irgend welche) allgemeine 
Thesen präsentiert. Hier wäre vielleicht 
eine Zusammenfassung unter themati­
schen Gesichtspunkten hilfreich gewe­
sen. 

So kann am Ende konstatiert wer­
den, daß alle drei Bücher ihren Wert 
haben: 

Kaminsky liefert die beste Einfuh­
rung, Merkels Darstellung ist die in 
systematischer Perspektive ertragreich­
ste, und Müller liefert wertvolle Hin­
tergrundinformationen für diejenigen, 
die sich näher mit dem Thema beschäf­
tigen wollen. 

Manuel Schramm 
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